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Ihre Meinung zählt

Weshalb unterstützen 
Sie Sucht Schweiz?

Kokain im Vormarsch

Weshalb die Droge so 
gefährlich ist

Eltern im Ausnahmezustand

Das Buch einer Mutter 
über Kokain



«Sucht ist keine Wahl. 
Niemand will abhängig 
werden»
Marina Jung wurde zur Autorin, obwohl sie das nie vorhatte. Sie wollte die 
schwere Suchterkrankung ihres Sohnes Benedict verstehen und recherchierte 
unermüdlich. Daraus entstand ein Buch, das eigene Erfahrungen, erschütternde 
Texte von Benedict Jung, andere Fallbeispiele und viel Fachwissen zu Sucht und 
Kokain verbindet.
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Inwiefern kann das Wissen über Sucht Angehörige 
unterstützen?
Es ist hilfreich, über die Dynamik einer Suchterkran-
kung Bescheid zu wissen. Halbwissen führt zu unre-
alistischen Erwartungen, falschen Voraussetzungen 
und Vorurteilen. Wir Eltern redeten beispielsweise 
stundenlang auf unseren Sohn ein und appellierten 
an seinen Willen. Und ja, er wollte mit dem Konsum 
aufhören und litt unsäglich. Es braucht sicher den 
Willen, sich für die Abstinenz zu motivieren. Aber er 
reicht nicht aus, um abstinent zu bleiben. Benedict 
hatte von seinem Wesen her einen starken Willen. 

Trotz all seiner Anstrengungen und Therapien kam 
es nach kürzeren und längeren abstinenten Phasen 
immer wieder zu Rückfällen. Das lässt sich auch 
neurobiologisch erklären. Vernunft und Verlangen 
nach der Droge finden in anderen Hirnregionen 
statt. In dieser Klarheit war uns das damals nicht 
bewusst und deshalb hörten wir nicht auf, ihn auf-
zuklären. Ich dachte auch, für den Konsumausstieg 
mitverantwortlich zu sein. Aber die Verantwortung 
liegt zu 100 % bei der suchtkranken Person. Dies 
zu begreifen, ist eine Grundvoraussetzung fürs 
Loslassen.

Was bedeutet loslassen für Angehörige?
Loslassen ist ein Prozess, der manchmal besser 
und manchmal schlechter gelingt. Wie Angehörige 
sich verhalten, hat mit ihrer Haltung zu tun. Dazu 
zählt zuallererst, Sucht als Krankheit anzuerken-
nen. Die Dinge unter Kontrolle zu wissen, gehört 
zu den Grundbedürfnissen eines Menschen. Doch 
bei einer Sucht funktioniert das nicht. Die Sucht-
erkrankung unseres Sohnes hat vielmehr uns als 
Eltern kontrolliert. Ständig haben wir die Befind-

Die erste Ausgabe Ihres Buches «Kokainjahre» 
war innert zwei Tagen vergriffen. Haben Sie damit 
gerechnet?
Marina Jung: Nein, das war nicht voraussehbar. Was 
mich berührt, sind auch die unzähligen Rückmeldun-
gen von Lesenden, darunter Fachpersonen, Ange-
hörige, Konsumierende – selbst von Menschen ohne 
eigene Betroffenheit. Es sind überwältigend viele 
Reaktionen und damit habe ich nicht gerechnet. Ich 
bekam mehrseitige Schreiben per Post, Mails und 
Feedbacks über die sozialen Netzwerke. 

Das Buch habe ich Angehörigen von Menschen mit 
Suchterkrankungen gewidmet. Es soll ihnen zei-
gen, dass sie mit ihrer Not nicht allein sind. Umso 
mehr überraschte es mich, dass sich auch Konsu-
mierende meldeten. Sie finden sich in den Texten 
von Benedict wieder. 

Können Sie ein Beispiel einer solchen Rückmel-
dung nennen?
Eine ehemalige Konsumentin schrieb: Die Zeilen von 
Benedict hätten meine sein können. Nur hätte mir 
diese Feinheit, Intelligenz bei der Wortwahl und Tiefe 
gefehlt, es so auszudrücken wie er. (…) An meine Mut-
ter denkend liefen mir Tränen herunter.  

Wie reagieren betroffene Mütter auf Ihr Buch?
Eine Mutter schrieb mir: Ihr Buch war für mich ein 
Wendepunkt. Es hat mich tief bewegt (…) und mir 
ein Verständnis für das Wesen der Sucht gegeben, 
das ich so nie hatte. Ich wusste nicht, was Sucht 
wirklich bedeutet. Für Angehörige gibt es kein 
Handbuch, keine Anleitung – man irrt einfach nur 
durch Schmerz, Angst und Ohnmacht. Diese Mut-
ter fand im Buch ihre eigene Gefühlswelt wieder. 
Und sie erhielt Fachwissen für einen besseren Um-
gang mit der Situation. 

Solche Rückmeldungen zeugen vom immensen 
Bedürfnis von Angehörigen nach Orientierung und 
Halt. Schaffen Sie es, jeder Person zu antworten?
Ich bemühe mich, es ist mir ein Bedürfnis, mich bei 
allen, die mir schreiben, persönlich zu bedanken 
und, sofern möglich, Fragen zu beantworten. Ich 
hoffe, dass ich niemanden übersehe. 

Gibt es einen gemeinsamen Nenner bei all die-
sen Reaktionen von Lesenden?
Eine Gemeinsamkeit ist der Ausdruck von Dank-
barkeit für das vermittelte Fachwissen. Und dass 
sie als Angehörige oder Betroffene mit dem Buch 
eine Stimme erhalten. Die Reaktionen zeigen mir, 
dass das Buch und die furchtbaren Kokainjahre 
unseres Sohnes für viele Menschen relevant sind. 

«Mein Bruder ist vor 2 Jahren 
mit 29 gestorben. Es gibt so viele 
Gemeinsamkeiten zwischen 
Ihrer und unserer Geschichte, 
man könnte meinen, Sie haben 
als Mutter über meinen Bruder 
geschrieben. Ich werde das Buch 
meiner Mutter schenken, sie wird 
sich wahrscheinlich in jeder Seite 
wiederfinden können.» 
Rückmeldung eines Lesers von «Kokainjahre»



lichkeit von Benedict beobachtet. Wenn er über die 
Schwelle trat, schauten wir, ob seine Pupillen ge-
weitet waren, ob er gereizt oder hungrig war. Wir 
fragten uns: Hat er konsumiert? 

Wenn ich damals mehr über Kokain und Sucht ge-
wusst hätte, wäre das Loslassen bewusster möglich 
gewesen. 

Was können Angehörige tun?
Angehörige können alles tun, um die Abstinenz zu 
fördern und sie sollten alles unterlassen, das den 
Konsum begünstigt. So ist es keine echte Hilfe, wenn 
Eltern beispielsweise Bussen wegen Schwarzfahren 

oder die Schulden beim Dealer bezahlen. Konsumie-
rende sollten von den Folgen ihrer Suchterkrankung 
nicht verschont werden. 

Angehörige ringen täglich nach Lösungen. Selbst 
mit einer klaren Haltung und konsequentem Ver-
halten ist der Umgang mit der Suchterkrankung 
extrem schwierig. Regeln aufstellen, Grenzen set-
zen und entsprechende Konsequenzen aufzeigen, 
ist sicher sinnvoll. So haben wir beispielsweise von 
Benedict erwartet, dass er in unserer Wohnung 
nicht konsumiert. Und einmal mussten wir ihm ein 
Ultimatum stellen, dass er entweder in eine Klinik 
eintreten oder gehen müsse. 

Was hilft Angehörigen?
Wichtig ist die Selbstfürsorge. Wenn diese nicht ge-
lingt, braucht es professionelle Hilfe, um den Pro-
zess des Loslassens zu unterstützen. Wir als Eltern 
drehten uns lange im Kreis. Als ich das erste Mal bei 
einer Suchtberatungsstelle reden konnte, war dies 
entlastend.

Zudem rettete mich meine Berufsarbeit (Marina 
Jung war für die Sozialberatung einer Psychiatri-
schen Klinik zuständig. Anm.d.Red.). Ich erlebte 

«Loslassen bedeutet aber 
nicht, die suchtkranke Person 
fallenzulassen. Helfen zu wollen 
ist auch ein menschliches 
Grundbedürfnis.» 
Marina Jung 

«Kokainjahre» von Marina Jung
Marina Jung recherchierte intensiv zum Thema Sucht und 
Kokain, um die schwere Abhängigkeitserkrankung ihres 
Sohnes zu begreifen. Die studierte Betriebsökonomin mit 
MAS in Psychosozialem Management ist Autorin des im 
April 2025 herausgegebenen Buches «Kokainjahre». Sie 
realisierte im Nachhinein, dass ihr viele Erkenntnisse wäh-
rend der furchtbaren Kokainjahre gefehlt hatten. Mit dem 
Buch stellt sie anderen Angehörigen ihr Fakten- und Er-
fahrungswissen zur Verfügung. Das Buch beinhaltet auch 
einen Perspektivenwechsel, um zumindest in Ansätzen die 
Situation von Betroffenen besser nachzuvollziehen. Ma-
rina Jung lässt Menschen mit einer Kokainabhängigkeit 
und namentlich ihren Sohn Benedict zu Wort kommen. 

Das Buch: Marina Jung, «Kokainjahre», 
rüffer & rub Sachbuchverlag 2025, 288 S. 
ISBN 978-3-907351-40-6

«Kokainjahre» von Marina Jung
Marina Jung recherchierte intensiv zum Thema Sucht und 
Kokain, um die schwere Abhängigkeitserkrankung ihres 
Sohnes zu begreifen. Die studierte Betriebsökonomin mit 
MAS in Psychosozialem Management ist Autorin des im 
April 2025 herausgegebenen Buches «Kokainjahre». Sie 

-
rend der furchtbaren Kokainjahre gefehlt hatten. Mit dem 

Buchtipp

@kokainjahre 



eine hohe Wertschätzung und die Arbeit war eine 
grosse Ressource, was nicht selbstverständlich 
ist. Selbst wenn ich auf dem Weg ins Büro weinte, 
gelang es mir bei Arbeitsantritt, in die professio-
nelle Rolle zu schlüpfen. 

Viele Angehörige fühlen sich isoliert. Wie war das 
damals bei Ihnen?
Wir Eltern machten damals ein grosses Geheimnis 
um die Suchterkrankung unseres Sohnes. Da spielte 
die Scham eine Rolle, und auch die Hoffnung, dass 
Benedict wieder gesund werde. Klar lohnt es sich zu 
überlegen, wem man was zu welchem Zeitpunkt mit-
teilt. Wir waren extrem zurückhaltend. Wir wollten 
unseren Sohn vor Stigmatisierung schützen. Aber die 
erweiterte Familie würden wir aus heutiger Sicht frü-
her informieren. 

Müssten wir alle mehr über Sucht und Kokain 
wissen?
Ja, ich denke, der Aufklärungsbedarf ist gross, und 
Kokain wird in breiten Kreisen verharmlost. Wissen 
kann helfen, einen besseren Umgang mit Substanz-
konsum in der Familie zu finden, und es macht Sinn, 
sich mit der Dynamik einer Suchterkrankung und 
dem Wirkcharakter einer Substanz zu beschäftigen. 
Die Menschen gehen davon aus, dass Kokain eupho-
risierend wirkt, das Selbstwertgefühl stärkt und die 
Leistung steigert. Vielfach unbekannt scheint mir 
die Tatsache zu sein, dass die Substanz nur kurz 
wirkt, nasal konsumiert etwa eine Dreiviertelstun-
de. Danach kommt die Gier nach mehr auf. 

Das Abhängigkeitsrisiko wird unterschätzt. Jede 
fünfte konsumierende Person wird von Kokain ab-
hängig und etwa 4 bis 6 % von ihnen schon innerhalb 
des ersten Jahres. So war es auch bei Benedict. 

Kokain hat nebst den hohen Risiken durch die 
Streckmittel viele schwere Nebenwirkungen, die 
in der breiten Öffentlichkeit weitgehend unbe-
kannt sind. Paranoia, eine depressive Symptoma-
tik bis hin zu Suizidalität zählen dazu. Paranoia ist 
furchtbar und kommt häufig vor – auch Benedict 
litt darunter. Er fühlte sich verfolgt, konnte nicht 
mehr Zug oder Bus fahren, nicht mehr ohne Licht 
schlafen.

Man sagt, Suchterkrankungen überdecken das 
wahre Gesicht eines Menschen…
Ja, die Gereiztheit und Aggressivität meines Soh-
nes, auch die Überheblichkeit, die Kälte unter Ko-
kain, verstand ich damals nicht, und diese Ver-
haltensweisen regten mich auf. Er war in solchen 
Situationen nicht mehr mein Sohn, denn eigentlich 
war er ein sehr emphatischer Mensch. Doch in Kon-
sumsituationen mit ihm zu reden, war kaum mehr 
möglich. Heute weiss ich, dass es wichtig ist, zwi-
schen Mensch und Verhalten zu unterscheiden. Und 
Beziehung anbieten funktioniert in der Regel auch. 
Beispielsweise mit der Frage: «Soll ich Dir eine 
Bouillon machen?»

Was macht die Überwindung einer Kokainabhän-
gigkeit so schwierig?
Kokain kann nicht substituiert werden und der 
Konsum erzeugt kein Sättigungsgefühl. Das Sucht-
gedächtnis bildet sich rasch und wird nicht ge-
löscht. Es genügen kleine Anreize, um das Verlan-
gen nach der Substanz zu aktivieren. Bei unserem 
Sohn stellten bereits glatte Oberflächen einen An-
reiz dar. Der Suchtdruck ist immens.

«Kokain zu konsumieren ist fast 
wie russisches Roulette spielen. 
Man weiss nie, zu welcher Gruppe 
man gehört.»

Marina Jung

«Sucht ist eine Krankheit und 
hat nichts mit Charakter- und 
Willensschwäche zu tun.»
Marina Jung

Mit 22 Jahren hatte Benedict, der Sohn von 
Marina Jung, erstmals Kokain probiert und 
danach rasch eine Abhängigkeit entwickelt. 
Rund vier Jahre dauerte die Suchterkrankung, 
bevor er an den Folgen des Konsums verstarb. 
Seine Schilderungen zeugen vom unermess-
lichen Leid, dem die Betroffenen wie auch die 
Angehörigen ausgesetzt sind.

«Ich machte die Erfahrung, dass 
die Scham verschwindet, wenn 
man darüber spricht.» 
Marina Jung



Der gefährliche Boom von 
Kokain
Kokain hat den Ruf als leistungsstarke Droge und ist wie überall in Europa 
auch in der Schweiz leicht erhältlich. Die Risiken werden verharmlost und 
das hohe Abhängigkeitspotenzial unterschätzt. Weshalb ist Kokain heute die 
Hauptproblemsubstanz? Was ist dagegen zu tun?

Der Kokainmarkt ist gemäss dem jüngsten Welt-
drogenbericht der Vereinten Nationen (UNO) be-
sonders stark gewachsen. Die Produktion in 
Südamerika nahm in den letzten Jahren gewal-
tig zu. Das Kokain ist auch auf dem europäischen 
Schwarzmarkt in grossen Mengen verfügbar. Die 
Preise sanken und die Zahl der Konsumierenden 
nahm innert zehn Jahren laut UNO-Bericht welt-
weit deutlich zu. 

Wie zeigt sich dieser globale Trend in der Schweiz? 
Eine Studie von Sucht Schweiz von 2024 über den 
Kokainmarkt im Kanton Waadt bestätigt, dass Ko-
kain auf der Strasse oder übers Internet leicht er-
hältlich ist und die Preise – wie in anderen Ländern 
– weiter gesunken sind. Produkte- und Abwasser-
analysen oder die Untersuchung von Marktstruk-

turen weisen darauf hin, dass sich die Situation 
seit der letzten Studie im Jahr 2018 deutlich ver-
schlechterte. Die heute meistens sehr reinen Pro-
dukte bergen erhebliche Gesundheitsrisiken (Herz-
Kreislauf-Probleme, Halluzinationen etc.). Kokain 
wird nicht nur am Wochenende, sondern von etwa 
einem Fünftel der Konsumierenden regelmässig, 
oft täglich, konsumiert. Diese wiederum konsu-
mieren den grössten Teil des verkauften Kokains. 

Schweizer Städte mit hohem Pro-Kopf-Konsum
Kokain ist hierzulande nach Cannabis die am 
zweithäufigsten konsumierte illegale Droge. Aktu-
elle Umfragedaten wie viele Menschen Kokain kon-
sumieren fehlen. Anlässlich der letzten Schwei-
zerischen Gesundheitsbefragung im Jahre 2022 
gaben rund 1 Prozent der Bevölkerung (15 bis 64 

Verteilung der Kokainrückstände
im Abwasser während einer normalen Woche
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Jahre) an, im Laufe der letzten 12 Monate Kokain 
konsumiert zu haben – was weniger als in unseren 
Nachbarländern entsprach. Gezieltere Studien er-
geben aber ein ganz anderes Bild. So zeigen Ab-
wasseranalysen, dass Schweizer Städte zu den 
europäischen Metropolen mit dem grössten Pro-
Kopf-Konsum von Kokain gehören. Auch die Be-
handlungsnachfrage für kokainbezogene Probleme 
ist angestiegen (2013 bis 2023: +129.7%). 

Hauptproblemsubstanz Kokain
Seit 2023 berichten viele Schweizer Städte von Dro-
genproblemen im öffentlichen Raum: steigender 
Konsum, Strassendeal und immer häufiger auch 
Crackkonsum. Der vermehrte Kokainkonsum, ins-
besondere in seiner rauchbaren Form Crack und 
Freebase, erhält grosse mediale und politische 
Aufmerksamkeit. «Kokain bereitet uns Fachleuten 
derzeit die meisten Sorgen», erklärt Frank Zobel, 
Vizedirektor von Sucht Schweiz und Experte für il-
legale Drogen. 

Einer der Hauptgründe scheint beim Angebot zu 
liegen. Haben Konsumierende das Crack zuvor 
selbst hergestellt, tauchten in ein paar Städten wie 
Genf Anbieter auf, die Crack-Steine konsumfertig 
verkauften. Diese wurden so äusserst leicht und zu 

Unser Engagement
Kokain gehört zu den Substanzen mit dem höchsten Abhängigkeitspotenzial und kann Psy-
che sowie Körper schwer schädigen. Erstes Ziel der Prävention ist daher der Nichteinstieg in 
den Konsum. Sucht Schweiz setzt sich dafür ein und erleichtert jenen, die bereits konsumie-
ren, die Hilfesuche. Wir unterstützen Angehörige und schaffen Wissen für Massnahmen, die 
Menschen mit Suchterkrankung unterstützen.

Dank unserer Forschungsarbeit haben wir uns eine umfassende Expertise zu Kokain auf-
gebaut. Wir tauschen uns mit Fachpersonen im In- und Ausland aus und geben Empfehlun-
gen sowie Informationsmaterialien ab. Viele Fragen sind aber immer noch offen, weshalb es 
weitere Studien für griffige Präventionsmassnahmen braucht.

tiefen Preisen verfügbar. Die Wirkung ist kurz und 
endet mit einem abrupten «Herunterkommen». So 
entsteht ein schwer kontrollierbares Verlangen, 
erneut zu konsumieren. 

Massnahmen wie spezielle Konsumräume, er-
weiterte medizinische und soziale Dienste sowie 
die Diskussion über gezielte Behandlungsansätze 
wurden ergriffen, um die Situation zu entschärfen. 
«Es müssen weitere Ansätze geprüft werden, um 
den Betroffenen zu helfen und die Situation im öf-
fentlichen Raum zu beruhigen», sagt Frank Zobel.

Kokain macht einsam
Kokain wird in sehr unterschiedlichen Bevölke-
rungsgruppen konsumiert. Eine Kokainabhängig-
keit kann Menschen isolieren und an den Rand 
der Gesellschaft drängen. Gleichzeitig scheint 
Kokain gefährdete Gruppen besonders anzuspre-
chen. Richtet sich das breite Angebot an billigem 
Kokain in Europa gezielt an Menschen, die in eine 
prekäre Situation (Jobverlust etc.) gerutscht sind? 
Frank Zobel ordnet ein: «Grundsätzlich ist heute 
jede marginalisierte Gruppe gefährdet, ein Sucht-
problem zu entwickeln. Wenn es Menschen wegen 
schwieriger Lebensumstände nicht gut geht, haben 
sie ein hohes Risiko für Drogenkonsum.»

Die Webseite nahestehende-und-sucht.ch 
bietet wertvolle Informationen, praktische Tipps 
und Unterstützung für Angehörige von suchtkran-
ken Menschen, damit sie die Herausforderungen 
besser bewältigen können – von der Kommunika-
tion mit Betroffenen bis hin zur Selbstfürsorge.

Frank Zobel, 
Vizedirektor und Co-Leiter 

Forschungsabteilung



Kontakt 
Stiftung Sucht Schweiz
Avenue Louis-Ruchonnet 14
CH-1003 Lausanne
T 021 321 29 11
Mo – Fr, 9 – 12 Uhr

Informationen und Tipps 
auf unserer Website
www.suchtschweiz.ch 
oder schreiben Sie uns via 
info@suchtschweiz.ch

Online-SpendeQR-Code scannen und Sucht Schweiz mit einem Beitrag unterstützen!
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Zukunft gestalten dank Ihrer Hilfe

Unterschreiben Sie 
unsere Petition für eine 
starke Suchtprävention!
Mehr als 8800 Unterschriften 

sind schon beisammen. 
Mit Ihrer Hilfe schaffen wir 

über 10‘000!

QR-Code zum Unterschreiben 
und Teilen der Petition.

www.suchtschweiz.ch/nein QR-Code scannen und an der 
Umfrage teilnehmen

www.suchtschweiz.ch/umfrage

Umfrage: Ihre Meinung zählt
Ihre Unterstützung bedeutet uns viel. Um unsere 
Spenden noch zielgerechter und nach Ihren Anliegen 
einsetzen zu können, laden wir Sie herzlich ein, an 
unserer kurzen Umfrage teilzunehmen. 

Danke fürs Mitmachen. Mit Ihrer Hilfe können 
wir Suchtprobleme in unserer Gesellschaft noch 
wirkungsvoller angehen, um Betroffenen und Familien 
beizustehen.




